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und als Unteroffiziere in der Rekrutenschule. —
Diese miissen besser schiessen kdnnen als die Rekru-
ten ; unsre Tabelle beweist, dass das nicht nicht der
Fall ist.

Noch etwas andres zeigt unsre Tabelle. Die auf
ihr aufgefihrten Schiessibungen des Cadres sind
nicht solche, die wir ausgesucht baben aus vielen
andern, weil sie gleichartig sind, wie die der Rekru-
ten, sondern es sind die einzigen, die mit den Ca-
dres vorgenommen werden! Es sind aberauch nicht
bloss diejenigen, die spiter mit den Rekruten
durchgeschossen werden und wo daher erklarlich
wire, dass sie das Cadre als Vorbereitung auf
den Unterricht vorher durchnimmf, sondern es
sind diejenigen, die in allen Diensten und Kursen
pabsolviert® werden. Das will sagen, wir fangen
in jedem Dienst immer wieder von vorne an,
und wollen nie weiter kommen, als wie man im
ersten Dienst mit den Rekruten gekommen ist,
wir behandeln das friher Gelernte nicht als
Bagis zum Weiterkommen. Dazu hitte man auch
gar keine Berechtigung: unser Beispiel zeigt,
dass man bei der ersten Ubung die Sache ge-
rade so gut macht, wie spéter!

Inléndische Pferdezucht.

Auf dem Distanzritt Luzern-Basel hat das an
sechster Stelle plazierte Pferd des Leutnant Boss-
hardt den ,Inlinderpreis® bekommen. Es ist
dies ein Pferd ganz inlindischer Zucht. Schon
die Mutter war, von dem eidg. Hengst ,Masque
de fer®, im Inland geboren, der Vater ist der
eidg. Hengst ,Linier®. Ziichter ist der Land-
wirt Candid Koller in Gunzwil (Kt. Luzern).
Wenn dies Pferd auch nicht als eines der ersten
durchdas Ziel ging, so muss doch darauf, dass es noch
unter den pramiierten Pferden war, als auf einen
schonen Erfolg der inlandischen Pferdezucht hin-
gewiesen werden. KEs ist nicht eine gar grosse
Reihe von Jahren her, dass man gar nicht daran
hitte denken ddrfen, mit Inldnderpferden bei
einem solchen Anlass zu konkurrieren. Dasjenige,
was gegenwirtig noch den Bestrebungen. zur
Hebung unsrer Pferdezucht am meisten Hinder-
nis bereitet, das ist das Fortbestehen des in
friilhern Zeiten wobl berechtigten Zweifels an der
Vollwertigkeit ihrer Produkte. Das ist auch die
innere Ursache jener verderblichen stindigen
Kritik an der Art, wie bei der Zucht vorgegangen
wird. Es ist zweifellos, dass durch diese Kritik un-
srer Pferdezucht schwer geschadet wird. Denn sie
verhindert, konsequent in einer einmal einge-
schlagenen Richtung zu verharren, bis zweifellos
feststeht, dass diese eine unrichtige sei; sie ver-
anlasst zu jener Zerfahrenheit, welche die unab-
wendbare Folge des nie aufhdrenden Prdbelns ist.
Der Erfolg des Pferdes Rebecca auf dem Distanz.
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ritt Luzern-Basel beweist, dass inldndische Pferde
jetzt als Reitpferde mit den besten Auslindern
beziglich Zahigkeit und Schnelligkeit konkurrieren
konnen, und muss daher dazu beitragen, das Vor-
urteil gegen sie zu dberwinden, und diirfte hoffent-
lich veranlassen, etwas weniger absprechend und
das Vertrauen bei den Bauern erschiitternd, die
Bestrebungen der eidg. Pferdezuchtkommission zu
beurteilen. Schliesslich zeigt dieser Erfolg, dass
die eidg. Pferdezuchtkommission mit diesen ,I n-
linderpreisen® den richtigsten Weg
zur Hebung unsrer Pferdezucht eingeschlagen hat.

Es war eine nur Schaden stiftende Naivitat,
als man glaubte, man misse auf Rennen und
andern &hnlichen Erprobungen unsre inlandische
Pferdezucht vor der auslindischen Konkurrenz
schiitzen und ihr durch leichtere Anforderungen
das Gewinnen der Preise ermdglichen. Durch
solche Art der Hilfe fordert man niemals und in
keinem Ding der Welt das Streben nach Voll-
kommenheit, im Gegenteil, es ist eine Ermunte-
rung, selbstzufrieden in kimmerlicher Mittel-
miassigkeit, im Ungeniigen zu verharren. Nur
wenn unsre inléndische Pferdezucht mit den aus-
landischen Pferden auf gleicher Basis konkurrieren
muss, wenn man ibr die Sache nicht leichter
macht, dadurch, dass man den Auslinder aus-
schliesst, werden unsre Zichter das Bestreben
haben, gleichwertige und bessere Pferde zu
ziichten. — Das ist dasjenige, was man ibnen
erleichtern, wozu man sie anspornen muss. Das
Mittel hiefdr sind diese Inldnderpreise, welche
das eidg. Landwirtschaftsdepartement inlindischen
Pferden gibt, die erfolgreich auf unsern Rennen
etc. konkurriert haben. Diese Zulagen zum
Rennpreis konnen gar nicht hoch genug sein.
Es muss sich lohnen, dafir ein Pferd verstindig
geziichtet und verstindig aufgezogen zu haben.
Dariiber kann gar kein Zweifel sein, dass die
in genfigendem Masse dafir verwendeten Mittel
direkt und indirekt unsre Pferdezucht viel mehr
fordern werden, als ein guter Teil der grossen
Suramen, welche jetzt auf den Pferdeschauen als
oPrimien® von 50 Franken efc. verplempert
werden 3 denn der Sinn fiir rationelle Zucht und
Aufzucht wird dadurch mehr gefordert als durch
kleine Geldgaben, die mit salbungsvoller Be-
lehrung dberreicht werden.

Aber damit ist's nicht genug, ganz besonders
im Anfang, wo zuerst Zaghaftigkeit und Zweifel
am Erfolg dberwunden werden miissen. Dies
geht nur, wenn der Staat mit dem guten Bei-
spiel vorangeht und den inlindischen Zichtern
ad oculos demonstriert, dass man den Kampf mit
dem auslindischen Pferd aufnehmen kann,

Unser Hengsten-Depot in Avenches hat als
Nebenaufgabe, junge Pferde inlandischer Zucht
aufzuziehen. Es muss ibm als Bestandteil dieser



Aufgabe zugewiesen werden, Produkte seiner Be-
schidler aufzuziehen, mit denen auf unsern Pferde-
rennen und bei andern Leistungsproben gegen
das auslandische Material in Konkurrenz getreten
werden kann, — Das mag wohl zu Anfang kein
finanziell lohnendes Geschaft sein, aber gerade
deswegen ist der Staat der einzige, von dem man
es verlangen kann. Aber sobald der Erfolg eben
beginnt sich einzustellen, so wird sofort der
Markt nicht bloss fiir die im Depot aufgezogenen,
sondern dberhaupt fir unsre inldndischen Pferde
ein besserer. Es ist dann vielleicht auch mdg-
lich, dass man beziiglich der Remontierung der
Armee zu der Ansicht kdme, dass ein Stand-
punkt, der vor 30 und 20 Jahren und auch noch
vor 10 Jahren berechtigt und notwendig war,
heute modifiziert werden kdnnte.

Optische Signalisierung
in der Osterreich-ungarischen Armee,

Vor kurzem ist an Stelle des im Jahre 1905
herausgegebenen 1. Entwurfes fir die optische
Signalisierung ein 2. Entwurf an eine Anzahl
von Infanterieregimentern zur Erprobung gelangt.
Der 2. Entwurf weist gegeniiber dem 1. eine
Reihe wesentlicher Anderungen auf. Die Signali-

sierung erfolgt nach wie ver nach dem Morse-

System und sind als Signalmittel in der Regel
Flaggen von 0,5 m bis 1,5 m Seitenlinge zu

verwenden; die Farbe dieser Flaggen ist .dem’

Hintergrunde tunlichst anzupassen; bei dunklem
Hintergrunde ist weisse Farbe, bei. hellem
(Wolken, Horizont und Wasserflichen) die dunkel-
blaue Farbe, bei flimmernder Luft, bliulichem
Dunst und im baumlosen Karste die gelbe, bei
unausgesprochenem Hintergrunde die Farbe rot-
weiss zu wéahlen. Bei Nacht werden fir die
optische Signalisierung Laternen oder Fackeln,
eventuell auch Signalfeuer verwendet; fir kurze
Entfernungen werden einfache Laternen, fiir
grossere, Laternen mit Reflektoren und starken
Lichtquellen, dann Fackeln oder Signalfeuer als
zweckmissig hingestellt. Damit bei Laternen
das Licht nur in der beabsichtigten Richtung
gesehen werde, sind alle Gliaser der Laterne bis
auf eines zu blenden. Die Signallaterne soll im
allgemeinen in Manneshdhe dber den Boden ge-
stellt oder gehingt werden. Zum Blenden des
Lichtes bedient man sich einer gestielten Scheibe
aus Pappe oder Holz odér eines Tuches. Zur
Zeichengebung wird die Blende wahrend 1 oder
4 Takten von der Laterne entfernt; dadurch er-
geben sich kurze oder lange Lichtblitze. Die
Signalisierung mit Flaggen, Fackeln erfolgt durch
deren Schwingen aus einer Grundstellung gegen
die Seite und nach vorwirts. Zur Versehung
des Dienstes auf einer Signalstation sind in der
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Regel 8 Manner (Nr. 1—38) notwendig (nach
dem frihern Entwurfe nur 2); sie bilden die
Signalpatrouille.

Nr. 1 — Kommandant — versieht beim Sig-
nalisieren den Dienst des Schreibers: er trigt in
einer Tasche Schreibmaterialien und Requisiten.
Nr. 2 — Beobachter — hat die Zeichen der
Gegenstation abzulesen; Nr. 8 — Zeichengeber
— sigoalisiert. Sind pur 2 Manner bei der
Signalstation vorhanden, so fungiert Nr. 1 als
Schreiber, Nr. 2 als Beobachter . und Zeichen-
geber.

Das Tempo der Zeichengebung mit Flaggen
soll mindestens 100 Punktlingen in der Minute
betragen, so dass unter mittlern Verhaltaissen
per Minute 2—3 Worte ibermittelt werden
konpen. Zur Signalisierung auf grossere Entfern-
ungen werden zwei Flaggen bendtzt und anf
einer solchen Signalstation zwei Signalpatrouillen
eingeteilt. Ein eigner Absatz der neuen Instruk-
tion befasst sich mit der Wahl und Einrichtung
der Signalstationen. Die wesentlichsten Bestim-.
mungen sind: Je nach der Entfernung werden
entweder nur zwei Endstationen oder auch
Zwischenstationen errichtet (Signalkette); in
diesem Falle ist bei ldngerm Betrisbe oder be-
deutendem Verkehr zur Versehung des Dienstes
bei der Zwischenstation fir jede Signalrichtung
je eine Signalpatrouille einzuteilen. Fir den
Austragedienst durch Ordomnanzen, daonn fir die
‘militdrische Sicherung ist getrennt vorzusorgen.
Bei klarem Wetter, ginstiger Beleuchfung, be-
sonders sichtiger Luft und gutem Hintergrunde
kann bei Tag mit einer grossen Flagge auf Ent-
feroungen bis 7 km, mit zwei grossen Flaggen
bis 15 km signalisiert werden. Bei Nacht ist
die Signalisierungsdistanz hauptsichlich von der
zur Verfigung stehenden Lichtquelle abhingig;
Laternen ohne Reflektor reichen etwa bis 2,
soiche mit Reflektoren bis 4, Azetylenlaternen
bis 10 km und mehr aus.

Zur Vereinfachung der Signalisierung gibt die
neue Instruktion 241 Abkirzungen und Zeichen,
die von allen Waffengattungen zu verwenden
gsind, z. B. ,det*® fir Detachement, ,gbrig*® fiir
Gebirgsbrigade etc. Fiir die Signalgebung inner-
halb der Artillerieverbiinde sind 40 besondre
Zeichen normiert, z. B. ,zw*® Zielwechsel, ,sf®
Streufeuer ete.

Waihrend nach dem frihern Entwurfe per
Unterabteilung nur mindestens 4 Mann im
Kriegstande im Signallienste ausgebildet
sein mussten, bestimmt die neae Instruktion, dass
alle Offiziere und Unteroffiziere, dann die ge-
schickteren Gefreiten und Soldaten auszubilden
gind; die Ausbildung erstreckt sich dber das
ganze Jahr; sie hat mit der gesamten Mann-
schaft zu beginnen und ist mit den geeignetsten



	Inländische Pferdezucht

